
Förderung einer geschlechtssensiblen
 
Haltung im Lehramtsstudium Sport –
 
eine jungenparteiliche Perspektive

Andre Magner und Nils Neuber

1 Einleitung

Seit vielen Jahren gibt es Initiativen, um Mädchen und Frauen zu fördern: Förderung 
von Mädchen in MINT-Fächern, Mentoringprogramme von Frauen im Studium, Netz­
werke für Frauen in Spitzenpositionen von Wirtschaft, Wissenschaft und Politik u. v. m. 
Parallel dazu hat sich allerdings eine schleichende Benachteiligung von Jungen und 
jungen Männern entwickelt, wie aktuelle Daten aus dem Gesundheitswesen oder der 
Kriminalstatistik zeigen. So ernähren sich Männer ungesünder, verhalten sich risikorei­
cher, sind häufiger von ADHS oder Stottern betroffen, begehen häufiger Suizide und 
haben insgesamt eine geringere Lebenserwartung als Frauen (Robert Koch-Institut, 
2014). Ebenso sind sie deutlich häufiger für Gewalttaten verantwortlich und machen 
damit die große Mehrheit an Gefängnisinsassen in Deutschland aus (Bundesministe­
rium des Inneren und für Heimat, 2023). Auch die Unterschiede im Bildungssystem 
sind überdeutlich. Jungen und junge Männer erzielen in fast allen Institutionen und 
Fächern schlechtere Noten und Übergangsempfehlungen, weisen häufigere Schulab­
brüche auf und sind insgesamt weniger motiviert und sozial auffälliger als Mädchen 
und junge Frauen (OECD, 2019). Insgesamt scheitern immer mehr junge Männer im 
Schul- und Ausbildungssystem und entwickeln nicht selten problematische politische 
Haltungen (Bründel & Hurrelmann, 2021).

Dennoch wird oft argumentiert, dass Männer im Berufsleben überproportional 
häufig Spitzenpositionen einnehmen und sich die Unterschiede zwischen Mädchen 
und Jungen dadurch in späteren Jahren ausgleichen. Eine solche Argumentation ist 
allerdings wenig überzeugend. Vorhandene Ungleichheiten lassen sich nicht gegenei­
nander aufrechnen. Denn dann ließe sich „umgekehrt auch argumentieren, Gleichbe­
handlung auf dem Arbeitsmarkt müsse nicht hergestellt werden, so lange [sic!] Mädchen 
in der Schule besser abschneiden als Jungen“ (Berlin-Institut für Bevölkerung und Ent­
wicklung, 2015, S. 7). Zudem werden die „abgehängten“ Jungen dadurch im Erwachse­
nenalter nicht erreicht. Wir plädieren daher dafür, Jungen möglichst früh in ihrer 
geschlechtlichen Identität zu fördern, sodass sie sich von Stereotypen lösen, flexible Rol­
lenbilder entwickeln und gleichberechtigte Familienaufgaben im Erwachsenenalter 
übernehmen können. Eine Untersuchung der OECD (2021) identifiziert in diesem 
Zusammenhang sowohl in privater als auch in beruflicher Hinsicht restriktive Männ­
lichkeitsbilder, die Empowerment-Prozesse von Frauen erschweren. Wer Frauen im 



Erwachsenenalter unterstützen möchte, sollte daher Jungen im Kindes- und Jugendalter 
fördern.

Aus pädagogischer Sicht ist die individuelle Förderung jedes Kindes und jeder/-s 
Jugendlichen ohnehin unstrittig. Jeder Mensch sollte nach seinen Fähigkeiten und Stär­
ken gefördert werden, ohne dabei seine Defizite und Schwächen zu ignorieren (Fischer, 
2015). Insofern ist es sowohl in gesellschaftspolitischer als auch in pädagogischer Hin­
sicht angeraten, sich stärker als bisher um die Entwicklung von Jungen und jungen 
Männern zu kümmern. Bewegungs-, Spiel- und Sportaktivitäten bieten dafür einen gu-
ten Zugang. Rund 70 % der Jungen zählen Sport zu ihren Lieblingsfächern in der 
Schule, 60–80 % der Jungen sind Mitglied eines Sportvereins, 80–90 % der Jungen sind 
darüber hinaus sportlich aktiv (Schmidt et  al., 2015). Der Kategorie „Geschlecht“ kommt 
dabei eine prominente Bedeutung zu, da Erfahrungen im Sport zumeist über den eige­
nen Körper hergestellt werden, Leistungserwartungen oft geschlechterdifferent formu­
liert und Stereotypisierungen immer noch aktuell sind. Gleichwohl werden häufig 
Benachteiligungen von Mädchen im Sportunterricht beklagt (Mutz & Burrmann, 2014) 
– und tatsächlich werden die Interessen der Jungen durch ihr oft dominantes, lautes und 
raumgreifendes Verhalten im Schulsport häufiger aufgegriffen als die der Mädchen. 
Das sollte jedoch nicht mit einer Förderung von Jungen verwechselt werden, denn 
dadurch werden eher traditionelle Rollenvorstellungen verstärkt, als dass Jungen posi­
tive Entwicklungsanreize erhalten.

Aus unserer Sicht sind daher ressourcenorientierte, mehrperspektivische Heran­
gehensweisen vielversprechender, da sie dabei helfen, individuelle und flexible Ge­
schlechterbilder zu entwickeln und Mädchen und Jungen gleichermaßen fördern. Mit 
dem vorliegenden Beitrag möchten wir ein Konzept der Lehrkräftebildung im Sport 
vorstellen, das auf eine Entwicklungsförderung von Jungen zielt, ohne die Mädchen 
zu benachteiligen. Dazu werden im ersten Schritt das Lehramtsstudium Sport sowie 
grundlegende Kompetenzen von Sportlehrkräften vorgestellt (Kap. 2). Anschließend 
richten wir den Blick auf die Geschlechterkompetenz von angehenden Sportlehrkräf­
ten und führen aus, wieso die Förderung einer geschlechtssensiblen Haltung dafür 
notwendig ist (Kap. 3). Welche Formate sich im Studium dafür anbieten, diskutieren 
wir im nächsten Kapitel (Kap. 4). Fazit und Ausblick schließen den Beitrag ab (Kap. 5).

2 Lehramtsstudium Sport – grundlegende Kompetenzen 
von Sportlehrkräften

Lehrkräfte spielen für das schulische Lernen sowie die Entwicklung von Schülerinnen 
und Schülern eine zentrale Rolle. Dabei ist die Arbeit von Lehrkräften durch ein großes 
Spektrum an Anforderungen gekennzeichnet, was vielfältige kognitive, motivationale 
und emotionale Kompetenzen erfordert (Kunter & Gräsel, 2018). Zu den Aufgaben gehö­
ren dabei z. B. der Umgang mit Heterogenität, ein in Nordrhein-Westfalen ab 2026 grei­
fender Rechtsanspruch auf eine Ganztagsbetreuung oder – spätestens seit der Pandemie 
– neu geschaffene digitale Infrastruktur. Was für den Lehrberuf im Allgemeinen gilt, gilt 
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für den Sportlehrberuf im Besonderen. Zu den spezifischen Anforderungen an Sport­
lehrkräfte zählen massive Veränderungsprozesse in der Sportlandschaft. Gerade ältere 
Lehrkräfte tun sich nicht immer leicht mit der Vermittlung von Bewegungstrends, die sie 
im Rahmen ihrer Ausbildung nicht gelernt haben (Kugelmann & Klupsch-Sahlmann, 
2000). Auch die sportbezogenen Richtlinien und Lehrpläne unterliegen einem perma­
nenten Wandel hin zu mehr Komplexität, der immer wieder Anpassungen des eigenen 
Unterrichts erforderlich macht, da bspw. der Erziehungsanspruch in sportunterrichtli­
chen Vermittlungsprozessen ansteigt. Schließlich zeigt sich eine große Heterogenitäts­
dynamik in bewegungsbezogenen Aktivitätsmustern von Kindern und Jugendlichen: 
Während die motorische Leistungsfähigkeit zurückzugehen scheint, erhöht sich das 
Engagement und die Flexibilität im organisierten und informellen Sporttreiben, was 
jeweils mit milieuspezifischen Sozialisationsprozessen erklärt werden kann. In Bezug 
auf diese komplexe Gemengelage diagnostiziert Miethling (2013, S. 125) eine Anspruchs-
eskalation im Beruf der Sportlehrkraft, der durch hoch anspruchsvolle Tätigkeitsan-
forderungen gekennzeichnet sei und „vielfältige Orientierungs- und Entscheidungsmög­
lichkeiten bei gleichzeitig damit verbundenen Optionszwängen“ eröffne.

Um Sportlehrkräfte auf diese komplexen Anforderungen vorzubereiten, gibt es 
unterschiedliche Zugänge. Neben kompetenztheoretischen Ansätzen werden auch im 
Sport strukturtheoretische und berufsbiografische Ansätze verfolgt (Miethling, 2013). 
Die Sportlehrkräftebildung an der Universität Münster folgt einem kombinierten Mo­
dell, das stark auf erfahrungsorientierte Lehr-Lern-Formate setzt (Neuber, 2016). Aus­
gangspunkt dafür ist ein dimensionales Kompetenzmodell, das auf dem Model of 
Teacher Development von Terhart (2007) basiert (vgl. Abbildung  1). Nach diesem Modell 
kann eine (Sport-)Lehrkraft den Herausforderungen nur gerecht werden, wenn ent­
sprechende Kompetenzen in drei Dimensionen vorhanden sind: Wissen, Wollen und 
Können. Studierende benötigen erstens grundlegendes Wissen über die verschiedenen 
Komponenten von Unterricht, z. B. zu Lernprozessen, Kindern und Jugendlichen oder 
Lehrkräften („Wissen über…“).1 Zweitens akzentuiert das Selbstverständnis, die pädago­
gische Haltung sowie motivationale Absichten in Bildungskontexten („Wissen für 
was…“). Die dritte Dimension spricht die Fähigkeit zum didaktischen Handeln an, um 
konkrete Situationen kompetent gestalten und bewältigen zu können („Wissen 
wie…“). Terhart betont, dass die Fähigkeiten zur Reflexion und Routinebildung alle 
drei Kompetenzdimensionen durchdringen, sodass Lehrkräfte sich immer wieder 
selbst überprüfen müssen, um professionell handeln zu können. So kann resümiert 
werden, dass „erfolgreiche Lehrkräfte sich dadurch auszeichnen, dass sie sich an ver­
schiedene Kontextbedingungen anpassen und adaptive Formen des Lehrens wählen“ 
(Kunter & Gräsel, 2018, S. 401).

1 Inhaltlich hat sich für die Wissensdimension mittlerweile eine weitere Dreiteilung etabliert, welche der Expertiseforschung 
entstammt und auf Shulman (1987) zurückgeht. Hiernach sollen Lehrkräfte über Fachwissen (vertieftes Hintergrundwis­
sen im von ihnen unterrichteten Fach), fachdidaktisches Wissen (z. B. Lernprozesse, Aufgabenkultur oder Fehlkonzepte 
von Lernenden) und allgemeines pädagogisches Wissen (z. B. Classroom Management) verfügen.
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Abbildung 1: Kompetenzmodell in der Sportdidaktik an der Universität Münster

3 Geschlechterkompetenz von (angehenden) 
Sportlehrkräften – Förderung einer 
geschlechtersensiblen Haltung

Die Forderung nach einem geschlechtersensiblen Sportunterricht ist nicht neu (Palz-
kill & Scheffel, 2017). Entsprechend ist das Thema auch für die Lehramtsausbildung im 
Sport relevant. Im Sport sind geschlechtsbezogene Zuschreibungen aufgrund der Fo-
kussierung auf den Körper sowie das häufige Ziel einer Leistungsoptimierung beson­
ders populär. Zur Analyse geschlechtsbezogener Interaktionen wird in der sportwissen­
schaftlichen Geschlechterforschung seit geraumer Zeit auf sozialkonstruktivistische 
Ansätze zurückgegriffen. Mittlerweile gibt es dazu zahlreiche Ansätze, die „theoretisch 
sehr unterschiedlich, wenn nicht sogar unvereinbar“ sind (Hartmann-Tews, 2003, 
S. 19–20). Ein zentraler Fokus der Ansätze liegt auf der Herstellung von Geschlecht im 
sozialen Kontext sowie den damit verbundenen Machtverhältnissen. Für viele Fragestel­
lungen im Sport ist das hilfreich. Auch die geschlechtsbezogene Entwicklung von Mäd­
chen und Jungen ist nicht frei von machtbezogenen Spannungsverhältnissen. Wenn es 
um die Förderung individueller Entwicklungsverläufe geht, bieten sich unseres Erach­
tens allerdings eher identitätstheoretische Zugänge an, weil dabei die individuellen, 
psychosozialen Entwicklungsverläufe von Heranwachsenden im Mittelpunkt stehen. In 
dieser Perspektive geht es um den Aufbau einer eigenen Geschlechtsidentität als Ent­
wicklungsaufgabe, auch in Abgrenzung zu anderen Geschlechtern (Maccoby, 2000). 
Diese einzelnen Entwicklungsaufgaben vollziehen sich über das gesamte Leben hin­
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weg.2 Da die Entwicklung der Geschlechtsidentität sehr früh beginnt, sind bereits Sport­
lehrkräfte im Primarbereich gefordert, ihren Unterricht geschlechterkompetent zu ge-
stalten.

Geschlecht im Sport(-unterricht)
Versteht man den Sport als Spiegel der Gesellschaft, werden viele Entwicklungen nachvoll­
ziehbar. Das gilt nicht zuletzt für das Phänomen des Leistungssports, in dem sich die 
Prinzipien einer Leistungsgesellschaft in verdichteter Weise wiederfinden (Beckers, 
1993). Entsprechend führt die mediale Dauerpräsenz des Hochleistungssports nicht sel­
ten zu einer Tradierung klassischer, hegemonialer Männlichkeitsentwürfe (Connell, 
2015). Das Ziel ist nicht ein reflektierter Umgang mit dem eigenen Körper, sondern ein 
möglichst hoher Erfolg durch Kampf, Risiko und Durchsetzungsvermögen. Sport ist 
damit heute immer noch oft traditionell männlich konnotiert, was sich auch auf die 
Beteiligung, Motivation und Fähigkeitswahrnehmung von Heranwachsenden auswirkt 
(Chalabaev et  al., 2013). Vor diesem Hintergrund folgen Jungen vor allem in jungen 
Jahren oft stereotypen Rollenbildern, wodurch alternative, flexible Männlichkeitsent­
würfe verhindert werden (Neuber, 2006). Allerdings gilt das Jugendalter in der Jungen­
förderung als „zweite Chance“. Viele Jungen entwickeln im späteren Alter durchaus 
flexiblere Männlichkeitsbilder (Winter & Neubauer, 2001). Für den gemeinsamen Sport­
unterricht von Mädchen und Jungen bietet das enorme Chancen.

Es gibt zahlreiche fachdidaktische Konzepte zum Umgang mit der Kategorie 
„Geschlecht“. So greift das Konzept der Reflexiven Koedukation den Umstand auf, dass 
der koedukative Sportunterricht zunächst eher organisatorisch als pädagogisch organi­
siert wurde. Mittels geschlechtstypischer und -neutraler Inhalte sollten Mädchen und 
Jungen geschlechtsbezogene Konflikte erkennen und idealerweise einvernehmlich 
lösen (Diketmüller, 2008). Eine Weiterentwicklung stellt der Geschlechtssensible Schul­
sport dar, in dem Geschlecht in einer Balance zwischen Dramatisierung und Entdrama-
tisierung thematisiert wird (Frohn & Süßenbach, 2012). Der Ansatz greift ähnliche 
Inhalte wie die Reflexive Koedukation auf, geht methodisch aber bewusster mit dem 
Hervorheben und Ausblenden geschlechtstypischer Unterschiede um. Geschlechterpar­
teiliche Ansätze entwickelten sich im Nachgang der defizitären Koedukationsversuche 
der 1980er Jahre. Mädchenparteiliche Ansätze zeichneten sich durch eine bewusste Hin­
wendung zu den Mädchen aus, um Benachteiligungen im „normalen“ Unterricht entge­
genzuwirken (Scheffel, 1991). Ziel war hier eine Ermutigung und ein Empowerment der 
Mädchen, indem „mädchenparteiliche“ Themen aufgegriffen werden. Viele dieser The­
men wie das Beanspruchen von Räumen, körperliche Auseinandersetzungen oder das 
Aus-der-Reihe-Tanzen gingen allerdings von vermeintlichen Defiziten der Mädchen aus 
(Kugelmann, 2007).

Auch die Konzepte zur Jungenförderung im Sportunterricht waren zunächst ver­
gleichsweise defizitorientiert (Schmerbitz & Seidensticker, 1997). Allerdings meldeten 
sich bald kritische Stimmen zu Wort. So monierte Richartz (2000, S. 319) die starre 

2 Weiterführende Informationen zu geschlechtsspezifischen Entwicklungsaufgaben in den einzelnen Lebensphasen finden 
sich bei Bründel und Hurrelmann (2021, S. 163–173).
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Orientierung am „anderen Mannsein“ und machte sportbezogene Männlichkeitsent­
würfe aus der Perspektive von Jungen zum Thema. In der Folge entstanden einige 
Ansätze, von denen das Variablenmodell im Sport, das auch empirisch überprüft wurde, 
am weitesten elaboriert ist (Neuber, 2009; Salomon, 2012). Es zielt darauf, dass Jungen 
die Möglichkeit bekommen, unterschiedliche Bewegungsbedürfnisse auszuleben, 
zugleich aber auch neue Perspektiven ausprobieren zu können und dadurch ein vielsei­
tiges, eigenes Verständnis von Männlichkeit zu entwickeln. Dazu greift das Variablen­
modell auf das Prinzip der Mehrperspektivität zurück, das sich in ambivalenten Be-
wegungsfeldern wie Kooperation vs. Konkurrenz, Sensibilität vs. Kraft oder Nähe vs. 
Distanz äußert. Methodisch setzt das Konzept auf ein erfahrungs- und prozessorientier­
tes Lernen, das das gesamte Spektrum von geschlossenen bis zu offenen Aufgabenstel­
lungen nutzt. Vor dem Hintergrund curricularer Vorgaben, aber auch der Wünsche von 
Schülerinnen und Schülern (Diketmüller, 2008) ist unstrittig, dass der Sportunterricht 
in aller Regel koedukativ erfolgen sollte. Im Sinne einer „Teilzeittrennung“ kann es den­
noch in bestimmten Phasen und bei bestimmten Themen hilfreich sein, Mädchen und 
Jungen für eine gewisse Zeit in einer homogenen Gruppe zu unterrichten (Gieß-Stüber, 
1993).

Geschlechterkompetenz von (angehenden) Sportlehrkräften
Dem dimensionalen Kompetenzmodell folgend lässt sich auch die Geschlechterkom­
petenz von (angehenden) Sportlehrkräften in die Elemente Wissen, Können und Wol­
len unterteilen (Mutschall & Scheid, 2015). Für die Wissensdimension legt die KMK 
fest, dass angehende Lehrkräfte „die Bedeutung geschlechtsspezifischer Einflüsse auf 
Bildungs- und Erziehungsprozesse kennen“ (KMK, 2019, S. 9). Die Standards der Aus­
bildungen in Hochschule und Vorbereitungsdienst müssen insofern Geschlecht als 
Heterogenitätsmerkmal berücksichtigen, z. B. bei geschlechtsspezifischen Unterschie­
den im sportlichen Selbstkonzept, Leistungsfeststellungen oder Sorgen vor dem Sport­
unterricht (Mutz & Burrmann, 2014). Das Können von angehenden Sportlehrkräften 
wird häufig mittels verschiedener Praxisphasen (z. B. an Schulen) akzentuiert. Gleich­
zeitig bieten sich besonders im Fach Sport auch studiumsinhärente Formate an, bei 
denen Studierende ohne Bewertungsdruck Unterrichtskonzepte und Methoden erpro­
ben können (z. B. Kaundinya & Pfitzner, 2016). Dies gilt zwar grundsätzlich für alle 
Fächer; im besonderen Fall des Sports, in dem viele Studierende häufig leistungssport­
lich sozialisiert wurden, muss dieser Habitus aber immer wieder aufgebrochen und 
reflektiert werden, um einen zeitgemäßen Sportunterricht anzubahnen (Klinge, 2002). 
Insbesondere in Bezug auf das Geschlecht und mögliche (traditionelle) Rollenmuster 
zeigen Sportlehrkräfte häufig einen sehr starken Habitus (Diketmüller, 2008). Schließ­
lich zielt das Wollen auf die eigene Haltung in geschlechtsspezifischen Situationen ab. 
Im Sportunterricht mit (geschlechts-)heterogenen Lerngruppen wird der Lehrkraft 
eine zentrale Rolle zugesprochen. Ob Vielfalt hier als Chance und Bereicherung gese­
hen wird, beeinflusst maßgeblich den Lernprozess (Tiemann, 2013). Vor diesem Hin­
tergrund sollte die Förderung der Geschlechterkompetenz im Lehramtsstudium Sport 
mithilfe verschiedener Methoden und Formate erfolgen.
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4 Kompetenzentwicklung zur geschlechtsbezogenen 
Förderung im Sport

Der Sportunterricht gilt als besonders voraussetzungsreiches Unterrichtsfach, weil 
neben den üblichen Vielfaltsdimensionen auch körperliche Merkmale, Fitness, Aus­
sehen, Sportaffinität u. a. m. berücksichtigt werden müssen. Die Voraussetzungen 
unterschiedlicher Zielgruppen haben daher eine zentrale Bedeutung im Lehramts-
studium Sport (Duensing-Knop et  al., 2018). Dabei wird auf unterschiedliche Veran-
staltungsformate zurückgegriffen, die das Verhältnis von Theorie und Praxis jeweils 
spezifisch auslegen. Exemplarisch werden im Folgenden Vorlesung, Seminar und ver­
mittlungsbezogene Praxisvertiefung (VP) thematisiert, welche jeweils auf die verschie­
denen Dimensionen der Kompetenzentwicklung von Lehrkräften nach Terhart (2007) 
bezogen werden. Alle Veranstaltungstypen sind curricular verankert und finden regel­
mäßig im Lehramtsstudium Sport der Universität Münster statt. Dabei ist die Vorlesung 
eher wissensbezogen, die VP eher vermittlungsbezogen, während das Seminar beide 
Dimensionen anspricht und darüber hinaus für die eigene Haltung sensibilisieren soll 
(vgl. Abbildung  1).

Vorlesung Fachdidaktische Konzepte
Die Vorlesung „Fachdidaktische Konzepte“ im Master of Education für alle Lehrämter 
fokussiert die Inszenierung von Lehr-Lernprozessen in sportbezogenen Settings. Dabei 
werden nicht nur Grundlagen und Modelle fachdidaktischer Konzepte behandelt, son­
dern auch die konkreten Zielgruppen wie z. B. Mädchen und Jungen und die Vorausset­
zungen des Schulsports wie Sportlehrkräfte in den Blick genommen. Ebenso geht es um 
spezifische Themenfelder und Perspektiven im Sport, z. B. kreative Bewegungserzie­
hung oder Erlebnis- und Abenteuersport. Der Vorlesung liegen insgesamt drei Lehr­
bücher zugrunde (z. B. Neuber, 2020). In der Veranstaltung zu Mädchen und Jungen als 
Zielgruppe im Sport werden Grundbegriffe und -lagen zur Geschlechterforschung so-
wie das Aufwachsen von Mädchen und Jungen allgemein und im Sport thematisiert. 
Darauf aufbauend wird eine Auswahl an fachdidaktischen Konzepten vorgestellt, die 
Sportlehrkräfte nutzen können, um eine geschlechtsbezogene Förderung im Schulsport 
zu realisieren (Neuber, 2020, S. 71–92). Analog dazu werden in der Veranstaltung aus­
gehend vom Persönlichkeits- und Kompetenzbegriff die Aufgaben und Tätigkeitsanfor­
derungen im Beruf der Sportlehrkraft beschrieben. Auch hier werden anschließend 
ausgewählte fachdidaktische Konzepte zur Bildung von Sportlehrkräften vorgestellt 
(Neuber, 2020, S. 115–136). Insgesamt erhalten die Studierenden damit eine Übersicht 
über das gesamte Modul und können die verschiedenen Voraussetzungs- und Entschei­
dungsfelder des Sportunterrichts – auch geschlechtsbezogen – aufeinander beziehen.

Seminar Mädchen und Jungen im Sport
Das Seminar „Mädchen und Jungen im Sport“ wurde im Rahmen der Qualitätsoffen­
sive Lehrerbildung konzipiert und wird seitdem regelmäßig im Master of Education für 
alle Lehrämter angeboten. Ausgehend von verschiedenen Heterogenitätsdimensionen 
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wird darin der Fokus auf das Merkmal Geschlecht gelegt. Dabei reflektieren die Studie­
renden ihre eigenen Erfahrungen in mono- und koedukativen Settings im (Schul-)Sport 
und diskutieren dahingehend Studienergebnisse zu Geschlechterunterschieden im 
Schulsport (z. B. Mutz & Burrmann, 2014). Die Veranstaltung bietet auch Raum für 
aktuelle Themen wie bspw. geschlechtersensible Sprache (Vervecken & Hannover, 2015) 
oder die Einbindung von non-binären Kindern und Jugendlichen (Hartmann-Tews 
et al., 2022; vgl. hierzu auch die Beiträge von Sieberg und Haase et  al. in diesem Sammel­
band), welche im Hinblick auf die Bedeutung in verschiedenen sportlichen Settings 
erörtert werden. In das Zentrum der Veranstaltung rückt dann die Rolle (und Haltung) 
der Lehrkraft sowie Beurteilungs- und Notengebungsprozesse von Sportlehrkräften. 
Dabei wird u. a. die Sinnhaftigkeit von geschlechterdifferenten Leistungs- und Norm-
tabellen diskutiert, wie sie bspw. im Schwimmen oder der Leichtathletik an vielen Schu­
len immer noch gelebte Praxis sind, obwohl diese der Idee eines kompetenzorientier-
ten und mehrperspektivischen Sportunterrichts widersprechen. Abschließend werden 
Unterrichtsentwürfe auf der Basis verschiedener fachdidaktischer Konzepte entwickelt, 
praktisch erprobt und reflektiert. Neben geschlechtsbezogenem fachdidaktischen Wis­
sen und entsprechenden Handlungskompetenzen regt das Seminar die Studierenden 
auch an, ihre eigene Haltung im Kontext von Sport und Geschlecht zu reflektieren.

Vermittlungsbezogene Praxisvertiefung ‚Jungenförderung im Sport‘
Das Format der vermittlungsbezogenen Praxisvertiefung (VP) gehört im Lehramtsstu­
dium Sport der Universität Münster schon seit vielen Jahren zum Angebotskanon im 
Master of Education für alle Lehrämter. Dieses Veranstaltungsformat stellt eine beson­
dere Form der Verknüpfung von Fachdidaktik und -praxis dar und zielt darauf ab, 
„sportdidaktisches Wissen aus den theoretischen Lehrveranstaltungen, insbesondere 
der Fachdidaktik, für die Arbeit mit Lerngruppen im Setting Schule nutzbar [zu] 
machen, in eine Unterrichtsplanung [zu] überführen, praktisch [zu] erproben und nach­
folgend [zu] reflektieren“ (Kaundinya & Pfitzner, 2016, S. 344). Dazu ist neben universi-
tärer Begleitung auch Raum für die Erprobung solcher Lehrprozesse nötig, wodurch die 
Studierenden in besonderer Weise ihre handlungsbezogenen Kompetenzen ausbauen 
können. Die VP zur ‚Jungenförderung im Sport‘ nutzt als Grundlage das Variablenmo­
dell der Jungenförderung im Sport (Neuber, 2009) als fachdidaktisches Konzept der 
Geschlechterförderung unter einer jungenparteilichen Perspektive. Dabei setzen sich 
die Studierenden einleitend mit verschiedenen Geschlechter- und Männlichkeitstheo­
rien (z. B. Connell, 2015; Winter & Neubauer, 2001) sowie dem besonderen Potenzial von 
Bewegung, Spiel und Sport in verschiedenen Settings für heranwachsende Jungen aus­
einander. Anschließend entwickeln sie in Kleingruppen Unterrichtsentwürfe unter ver­
schiedenen Schwerpunkten des Variablenmodells, z. B. zum Thema Gewinnen und Ver­
lieren oder Spannung und Entspannung (Neuber & Salomon, 2010). Diese Ideen werden 
dann mit Studierenden oder Schulklassen selbst praktisch erprobt und anschließend im 
geschützten Seminarkontext reflektiert. Zentral für eine erfolgreiche Durchführung der 
Einheiten ist, dass sich die Studierenden als anleitende Lehrkräfte stets ihrer eigenen 
Geschlechterrolle, -haltung und -wirkung bewusst sind und reflexiv damit umgehen.
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5 Fazit und Ausblick

Das Thema Geschlecht gehört seit langem zu den zentralen Heterogenitätsdimensio­
nen in Schule und Gesellschaft. Ausgehend von gesellschaftlichen Benachteiligungen 
wird dabei oft die Förderung von Mädchen und jungen Frauen fokussiert. Dabei ist eine 
schleichende Benachteiligung von Jungen und jungen Männern entstanden, die an 
zahlreichen Befunden, z. B. aus den Bereichen Gesundheit, Kriminalität und Bildung, 
festgemacht werden kann. Vor diesem Hintergrund plädiert der vorliegende Beitrag für 
eine geschlechtsbezogene Förderung von Jungen, die die Mädchen nicht aus dem Blick 
lässt. Auf der Grundlage identitätstheoretischer Ansätze wird ein Konzept für die Bil­
dung von Sportlehrkräften im Rahmen ihrer ersten Ausbildungsphase an der Universi­
tät entwickelt, das für die spezifischen Bedürfnisse und Interessen von Jungen sensibili­
siert und das Potenzial einer geschlechtsbezogenen Entwicklungsförderung durch 
Bewegung, Spiel und Sport verdeutlicht. Dazu wird auf unterschiedliche Lehrformate 
wie Vorlesung, Seminar und vermittlungsbezogene Praxisvertiefung zurückgegriffen, 
die jeweils unterschiedliche Dimensionen der Kompetenzentwicklung von Lehrkräften 
ansprechen.

Mit dem „Variablenmodell im Sport“ liegt den Lehrveranstaltungen ein mehr­
dimensionales, bedürfnisorientiertes Konzept der Jungenförderung zugrunde, das je 
nach Veranstaltungsformat unterschiedlich stark akzentuiert wird. Der Ansatz bei den 
Bedürfnissen und Interessen von Kindern und Jugendlichen, etwa nach wilden Raufe­
reien oder ruhigen Spielen, erlaubt es, nicht nur Jungen „abzuholen“. Auch für die 
Mädchenförderung und nicht zuletzt für koedukative Unterrichtssettings bietet das 
Konzept erfolgversprechende Ansatzpunkte. Dabei sollte der Sportunterricht jedoch 
nicht bei den Interessen der Heranwachsenden stehen bleiben, sondern im Sinne der 
Mehrperspektivität sukzessiv auch alternative Zugänge zu Bewegung und Sport auf­
zeigen. So können Jungen und Mädchen nach und nach Facetten des Sports erkunden, 
die zu ihren Vorstellungen von Geschlecht passen und mit denen sie sich identifizie­
ren können. So bleibt das „rough-and-tumble-play“ (Richartz, 2015) nicht den Jungen 
vorbehalten, wie auch die gestalterischen und ruhigen Elemente nicht den Mädchen 
vorbehalten bleiben. Allerdings basiert das Variablenmodell im Sport auf einem jun­
genspezifischen Ansatz mit entsprechenden empirischen Grundlagen. Hier wären in 
Zukunft weitere Studien wünschenswert.
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